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einer christlichen Weltanschauung. 80 G5 Gütersloh 1927, Ber-

Der edie protestantische Theologe hat das wıssenschaftliche Denkmal
verdient, das ıhm Gr. gesetzt hat; enn hat (}roßes 1n der Wissen-
schaft geleistet und damıt fruchtreich dem christlıchen Leben gedient.
W enn 1MmM Streit der (Jeister nicht vıel genannt wird wıe mancher
andere, dürfte das wohl hauptsächlich daher kommen, daß dıe Kx-
treme gemleden un: einen ruhigen, versöhnlıchen Mıttelweg eingeschlagen
hat. Dementsprechend charakterısıert uch Gr. (irgensohns Theologıe als
ıne Theologıe der Spannungen, .ber zugleıch der Synthesen zwıschen der
Rechten und der Linken, zwıschen dem extremen Supranaturalısmus und
dem Rationalısmus. Die Grundpfeiler selnes Systems ınd exakte Forschung
und Heılıge Schrift. Dem Zeitgeist des Materialısmus un Rationalısmus
gegenüber hat ach Girgensohn diejenige Theologie E  1€ Zukunft TÜr sıch,
welche dıe M} 'Tefe des alten Kvangelıums und den YZanzen Reichtum
der modernen geistigen Kultur überwältigender Wirkung verein1gen
versteht” (38) Bın wichtiges Mittel ZUT Lösung dieser Aufgabe ist. ıhm,
daß Nan nıcht rationalistisch, sondern gläubig Uun: ın Gebetshaltung
dıe Heilige Schriuft herangeht und In iıhr „Nnıcht NUI eiINn geschichtliches
Menschenwort, über Gott , sondern die Stimme des Jebendigen (Gottes”
hört (48)

In dieser Eınstellung geht Girg. seine Aufgabe e1INes Aufbaues der
Theologie der ZSENAUCT des Herstellens einer Verbindung VO.  — der W ıssen-
schaft ZU (jlauben. Von der Religionspsychologıe ausgehend, stellt das
relıg1öse Krleben In se1iner Mannigfaltigkeit auf Grund exaktester Forschung
dar Was darüber In seinem „Seelischen Aufbau des relıg1ösen KEr-
lebens“* nıedergelegt hat, ist. nıcht NUur dıie reıifste Frucht sSe1nes eigenen
Schaffens, sondern der exakten Religionspsychologıe überhaupt. Von der
subjektiven Seite, em religı1ösen (+>edanken und der persönlıchen Ich-
beziehung (xott, heißt Nnu den Weg finden ZU Objektiven. Girgen-
ohn stellt hiıer mıt aller Klarheit die Frage niıcht bloß ach der subjek-
tıyen Gewißheit, sondern nach der objektiven Gültigkeit der relıg1ösen
KErfahrung. Miıt. Kants Lösung nıcht zufrieden, möchte einen „höheren
synthetischen Standpunkt” gewIınnen, gelangt ber doch 1Ur ratiıonal
nıcht beweısbaren Grundaxiomen über (Gottes Daseın und schöpferische
Freiheıt. Wıe dıe „noologısche” hat uch dıe „pneumatische” (z0ttes-
erkenntnis, die durch Offenbarung ZCEWONNENE, keine ratıonalen ewelse
(wıe S1e NserTrTe Apologetik bietet) ZAUT Verfügung, sondern außer den innern
Kriterien LUr den Glauben. Immerhıin bemüht ıch (irgensohn ıne
möglichst gesicherte Erkenntnis, WwWenNnlNl auf dıe eıgenartıg starke Ver-
flechtung des (xottesgedankens mıt, dem aAaNZEN Ich, auf die Erhabenheıt
der christliıchen (Fottesauffassung VOT der anderer Relıgionen, auf das ell-
g1öSe Krlebnis als etzten unentbehrlichen Schlußstein elıner jeden Welt-
anschauung hinweıist. ber dıe Hurcht VOT dem Rationalısmus hat, seinem
Bau dıe wesentliche Festigkeit Der (+laube eines Gebildeten,
dem der solıde rationale Unterbau fehlt, kann doch nıcht tragfähig e1n.
Zur Überzeugung gelangt, daß zwıischen (jlauben und Wissen keın Gegen-
atz besteht, kann NU.  — Girgensohn die Darstellung der Glaubenslehre
gehen. Kr betrachtet QIe unter dreiıfachem Gesichtspunkt: WI1e S1e ıch in
der Schriıft uns bıetet, w1e 1n der relıg1ösen Erfahrung des TOomMMen (wo

wieder se1ıne experimentelle Forschung vorzüglich verwerten kann), w1e
In der begrifflichen Wassung der Schule. Manches Schöne bringt ZU

Begriff Gottes, Christi, der (inade ber nüchtern und verständnısvoll
auch die Schriftauslegung geht, durch das Prinzip der „Sola seriptura”
ınter Verwerfung der kırchlichen Lehrautorıität kann uch hier keinen
unbedingt festen Standpunkt gewinnen.
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och elınes Mu. dem Katholiken besonders auffallen, nämlıch dıe Voran-
stellung der Kelıgıonspsychologıe, als müßte s1e, wenıgstens für den (+e-
bıldeten, SOZUSaSECNH das letzte undament des G(laubens eın. Die katho-
lısche Theologie SEetz natürlich WI1Ie Phılosophiıe überhaupt, uch ein1ge
allgemeıine religionspsychologische Kenntnisse OTaUS; ber die
Erforschung dıeses Gebietes stellt Gle 2ANSs KEnde, WENN die Lehre ıch 1m
Leben auswırken soll UÜbrigens hat uch Girgensohn das berücksıichtigt,
ber ist ihm offenbar DU sekundär. och ıne andere abweıchende
Auffassung merkt INnNanl überall heraus, daß nämlıch ratıiıonales Denken und
fühlendes, ichbetontes, g]aubendes ein Gegensatz selen ; uUunNns ist. der (“laube
rational begründet (unbeschadet SEINET Gnadenhaftigkeit), und zwıschen
W issen und YFühlen ist, 1Im KRelıg1ösen ebensowen1g e1INn Gegensatz W1e 1mM
Profanen, strengste Wissenschaftlichkeit gefühlsbetont Selin kann.
'Trotzdem zolit, INAan einem Manne SEn hohe Achtung, der wıssenschaftlıch
sovıel geleistet und dabeı durch Liebenswürdigkeıt un: selbstlosen Eıfer
dem posiıtiven Christentum, 7zumal unter der studentischen Jugend, ehr
gedient hat. KRalıtz Frentz
Schjelderup, Krıstıiıan, Die Askegse. KEıne relig1ionspsychologische

Untersuchung. 80 (249 Berlin 1928, de Gruyter. (Gjeb 12.80
Das Werk ist. ın einem wıiıssenschaftlıchen Verlag erschienen ; der Ver-

fasser ıst. Universitätsdozent In slo Kr bemüht sıch, nıcht blindlıings eıner
'T’heorie folgen, sondern dıe qaszetischen und mystischen Tatsachen eın
psychologisch, auf ıhre seelıschen Motive un Wirkungen hın, unter-
suchen. uch se1ıne Laiuteraturkenntnis ist. recht gut, bezüglich katholischer

FürSchriften S ziemlıch weıt über das (+ewohnte hinausgehend.
manche Erscheinungen der Äszese findet, INa  > beı ıhm eın gutes Verständ-
nısS Darum ist, eın solches Werk ehesten gee1gnet, ıne Auseıijnander-
SeELtZUNg mıt, der Psychoanalyse rechtfertigen, deren Anhänger Sch In
allen wesentliıchen Punkten ist.

Das Hıstorıi:sche und Philologische so1] den Anfang machen.
Sch hat, gute, wissenschaftlıch brauchbare Literatur, ber daneben uch
wen1g zuverlässıge (Z die „ Vıtae Patrum ”) und Sanz mıinderwertige,
kundäre Quellen (Buber, Freud, Pfister) un: selbst Pamphlete (Frusta, Cor-
VIN, Amman). Wo prımäre Quellen eingesehen hat, fehlt Z eıl das
philologische Verständnıis, ZU 'e11 dıe geschichtliche Kınfühlung. W enn

ach (Jassıan (Inst. XI 17) das Aszetentum ıne Reaktıon dıe
organısıerte Kirche eın soll Sch 7), genügt e den aNzZeN Kontext
bel Cass]1an lesen, unter Umständen uch och den Kommentar des
Alardus, um den einfachen INn erfassen, daß das Zusammenleben mıt
dem Bıschof das beschauliche Leben beeinträchtigt. wırd bewıesen,
daß Ärsenius durch Sündenfurcht Ins Kloster getrieben Sel, durch eın
Wort, leiıde iıhr QUO |seıtdem factus SL: monachus“. Wiıch-
tıger ist. jedoch, daß Sch die geschichtlıche Einfühlung gut w1e Sanz
a&  e Er nımmt. einzelne aszetische Übungen VOr, WwWI1e S1e ın seinen
Quellen indet, hne das Leben des Aszeten als (janzes studıert haben ;
das geht schon daraus hervor, daß dıe Behauptung aufstellt, dıe Aszese
Se1 meıst un: oft, yqyusschließlich den (}eschlechtstrieb gerichtet SC-

(13), S]ıe Se1 gewöhnlıch wirkungslos geblieben (108), dıe Versuchungen
dıe Keuschheit selen LUr heftiger geworden. Im Gegensatz azı

zeıgt die Geschichte der Heıligen ebensoviele Kämpfe Eßgier, ZLOrn,
Kıtelkeit, Stolz un nach hartem Kampf 1nNe große Ruhe, und War fast
regelmäß Wenn Sch ıch wundert, wı1ıe dıe mittelalterliıchen Mystiker
ıch die eißelung Christi vorstellen (72), bedurfte ZUT Erklärungnıcht einer TV! Phantasıe, sondern einfach der Kenntnıs jener A
TaSsung, die damals Sans un gäbe Kın ernstes Studıium des Bollan-
distenwerkes über die Stylıten hätte Sch sıcher davon abgehalten, Exhibi1i-
t1onısmus bei diesen als Motiv unterschieben (76) Ks dürfte doch ohl


